
Bänkelsang 
Bänkellieder waren erzählende Lieder mit häufig dramatischen Inhalten, die seit dem 17. 
Jahrhundert von umherziehenden Schaustellern und Jahrmarktssängern auf einer Holzbank 
stehend vorgetragen wurden. Üblicherweise wurden sie von einer Drehleier begleitet und mit 
Hilfe einer das Geschehen illustrierenden Bildtafel vorgetragen. 
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Geschichte  
Der Bänkelsang hatte seine Ursprünge im 17. Jahrhundert und zog sich durch die 
Zeitgeschichte bis in die 1930er Jahre, als er sein Ende fand. Ab der Zeit des 18. Jahrhundert 
wurde der Bänkelsang auch in höheren Gesellschaften akzeptiert. Blütezeit war das 19. 
Jahrhundert bis in die Zeit des Ersten Weltkrieges. 

Die in der Tradition des Bänkelsangs stehenden Schnitzelbänke sind noch heute tragendes 
Element der Basler Fasnacht und werden auch andernorts in der schwäbisch-alemannischen 
Fastnacht gepflegt. Die „Schnitzel“ sind die Texte, die verteilt werden, die Vortragenden 
zeigen meistens auch mit einem Stock auf Bilder und haben eine eingängige Gesangs-
Melodie, die sie mit Gitarre, Akkordeon oder andern Instrumenten begleiten. 

Auch heute gibt es einige wenige Künstler, die die Tradition der Bänkelsänger aufleben lassen 
und mit den alten Bänkelliedern auf historischen Jahrmärkten und Burgfesten auftreten. 
Einzelne aber verarbeiten auch moderne Texte von Fritz Grasshoff, Erich Kästner, Eugen 
Roth, Fridolin Tschudi u.a. (die sich oft selber als Nachfahren der Bänkelsänger bezeichneten 
und ihre Texte Moritat nannten wie z.B. Grasshoff im bekannten Text „Die Moritat vom 
eiskalten Gasanstaltsdirektor“) und vertonen eigene Texte im Stil eines Bänkelliedes. Mit 
ihren Programmen treten sie in Kleintheatern auf. Ein bekannter Vertreter ist der seit 40 
Jahren aktive Schweizer Bänkelsänger Peter Hunziker oder der Deutsche Michael Günther. 

Vortragsweise  
Bis ins 20. Jahrhundert zogen Bänkelsänger von Ort zu Ort, um auf Jahrmärkten, 
Kirchweihfesten, Marktplätzen, in Häfen, den Straßen der Städte oder auf der Dorfwiese von 
schauerlichen Geschichten, von Mord, Liebe, Katastrophen und aufregenden politischen 
Ereignissen zu berichten. Während seines Vortrages stellte sich der Bänkelsänger auf eine 
kleine Bank, das Bänkel. Dabei zeigte er meist mit einem langen Stab auf eine Bildtafel mit 
einigen Zeichnungen, die seine Moritat illustrierten. Außerdem untermalte er seine 
Darbietung häufig musikalisch mit einer Drehorgel, Violine oder Laute. Der Bänkelsänger 
sammelte zu seinem Lebensunterhalt einige Münzen vom Publikum ein, dem er in einer Zeit, 



in der es Radio, Kino oder Fernseher noch nicht gab, die Zeitung ersetzte. Auch bot er oftmals 
für ein paar Pfennige seine Lieder und Geschichten in einem Bänkelheft aufgeschrieben feil. 

Besonderheiten  
Im 19.und 20. Jahrhundert gab es bald eine Wechselbeziehung zwischen dem Bereich der 
Lyrik und dem Bänkelsang. Kabarettisten und Dichter griffen auf Stilelemente von Moritaten 
zurück und Bänkelsänger wurden Lyrikern ähnlich. Die Stilelemente waren vor allem die 
prägnante Schwarz-Weißmalerei, die einfachen Verse. Ein Beispiel ist das Lied von Macky 
Messer aus der Dreigroschenoper. Bei der Uraufführung in Berlin wurden alle Stilelemente 
der Moritat, des Bänkelgesangs verwendet: Der Sänger drehte die Drehorgel, deren Walze 
extra dazu hergestellt worden war, zeigte wie ein Bänkelsänger mit einem Stock auf das 
entsprechende Schild, die Melodie war einprägsam, die Worte erzählten eindrücklich und 
bildhaft. 

Beispiele  

Georg Danzer: Frieden, 1978 

• Alfred Bucher: Irak-Krieg, 2003 
• Fridolin Wasserburg: Die Ringelschneuze, 1984 

Moritaten  
Moritatenerzähler, holländisch, 17./18. Jh. 

Moritaten sind die Prosatexte des Bänkelsangs. Umstritten ist die Herkunft des Namens. Es 
gibt mehrere Möglichkeiten: Entweder vom Lateinischen moritas: erbauliche Geschichte oder 
aus dem Rotwelsch moores bzw. jiddisch mora: Lärm, Schrecken; vielleicht aber auch 
Verballhornung von Mordtat. Einleuchtend ist aber auch die Erklärung, dass der Ausdruck 
von Moralité, der Moral herrührt, weil ursprünglich die Moritaten alle eine Moralstrophe 
hatten; oft sogar würde später auf Druck der Obrigkeit noch eine beigefügt. Vielerorts 
mussten die Texte deshalb zuerst der Obrigkeit gezeigt werden. 

 

Moritat ist die seit dem 19. Jahrhundert übliche, vermutlich von dem beim Singen lang 
gezogenen Wort "Mordtat" (Mo-red-tat) abgeleitete [1] Bezeichnung für ein balladenähnliches 
Bänkellied mit einer einfachen Melodie, das entsetzliche Ereignisse und schaurige 
Verbrechen schildert und mit moralisierenden Worten endet. Diese Schauerballaden, die sich 
auch an wahren Begebenheiten orientierten, wurden häufig durch eine Drehorgel begleitet, 
auf Straßen, Plätzen und Jahrmärkten von Moritatensängern vorgetragen, wobei die 
Dramatik durch entsprechende Leinwandbilder oder Moritatentafeln gesteigert werden 
konnte, auf die mit einem langen Stock gedeutet wurde. Dazu verkauften die Sänger 
Texthefte. Seit dem 20. Jahrhundert ist dieser Beruf ausgestorben. 

 
 
 
 



 
Im Gegensatz zu dem verwandten Drehorgelmann, der gelegentlich noch anzutreffen ist, 
verschwand der Moritatensänger in den 30er Jahren allmählich aus dem öffentlichen Leben. 
In den letzten Jahren wurde allerdings der Moritatengesang durch einzelne oder Gruppen 
wieder entdeckt. Er wird heute etwa in Deutschland durch die Baden-Badener Liederweiber, 
die Gruppe "Leierkastenheiterkeit" mit Doris van Rhee, Axel Stüber und Ullrich Wimmer, die 
Hofheimer Moritatensänger (Uschi und Gerd Gröhl, Sonja Josten, Helga und Hans Müller, 
Dagmar und Matthias Dresel, Ani Alf und Günter Zimmermann) oder durch die 
oberschwäbische Moritatengruppe um Werner Schnell vertreten. 

 
In Bertolt Brechts Dreigroschenoper wird die Form der Moritat noch einmal in der 
"Moritat von Mackie Messer" aufgegriffen, von Kurt Weill konsequent mit Begleitung 
„in der Art eines Leierkastens“ umgesetzt. 
 Und der Haifisch 
der hat Zähne 
Und die trägt er im Gesicht 
Und Macheath, der hat ein Messer 
Doch das Messer sieht man nicht. 
An ’nem schönen blauen Sonntag 
Liegt ein toter Mann am Strand 
Und ein Mensch geht um die Ecke 
Den man Mackie Messer nennt. 
Denn die einen sind im Dunkeln 
Und die andern sind im Licht. 
Und man siehet die im Lichte 
Die im Dunkeln sieht man nicht. 
 

Küchenlied] 
Ein Küchenlied ist die parodierte Form einer Moritat. 

Beispiele für diese Liedgattung sind "Sabinchen war ein Frauenzimmer", "Mariechen 
saß weinend im Garten" und "Die schöne Tilla!". 

 
 

Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4nkelsang 
 



Merkmale einer Moritat 
 
 
Moritaten sind die Texte eines Bänkelsangs 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Quelle: Das lesende Klassenzimmer 8 Ausgabe A, S. 123 
 
 
   
Einige Beispiele für Motitaten 
 
 
 
 
Die wohl bekannteste im deutschsprachigen Raum ist: 
 
 
 
 



 
Quelle: Das lesende Klassenzimmer 8 Ausgabe A, S. 120 

 
Und eine etwas unbekanntere: 
 
Das Lied vom braven Hund 
 



 

 
 

Quelle: Werkstatt Sprache B 3 S. 53 Oldenburg Verlag  
 

 
 
Und folgende von Wolf Biermann: 
 
 
 
Die Ballade von dem Briefträger William L. Moore aus Baltimaore, der im Jahre 
63 allein in die Südstaaten wanderte. 



Er protestierte gegen die Verfolgung der Neger. Er wurde erschossen nach 
einer Woche. Drei Kugeln trafen seine Stirn. 
 
 
Sonntag 

Sonntag, da ruhte William L. Moore 
von seiner Arbeit aus. 
Er war ein armer Briefträger nur, 
in Baltimore stand sein Haus. 

Montag 

Montag, ein Tag in Baltimore, 
sprach er zu seiner Frau: 
"Ich will nicht länger Briefträger sein, 
ich geh nach Süden auf Tour - that's sure". 
Black and White, unite! Unite! 
schrieb er auf ein Schild 
White und Black, die Schranken weg! 
Und ging ganz allein 

Dienstag 

Dienstag, ein Tag im Eisenbahnzug, 
fragte William L. Moore 
manch einer nach dem Schild, das er da trug, 
und wünschte ihm Glück für die Tour. 
Black and White, unite! Unite! 
stand auf seinem Schild. 
White and Black, die Schranken weg! 
Und er ging ganz allein. 

Mittwoch 

Mittwoch, in Alabama ein Tag, 
ging er auf die Chausse, 
weit war der Weg nach Birmingham, 
taten die Füße ihm weh. 
Black and White, unite! Unite! 
stand auf seinem Schild. 
White and Black, die Schranken weg! 
Und er ging ganz allein. 

Donnerstag 

Donnerstag hielt der Sheriff ihn an, 
sagte "Du bist doch weiß!" 
Sagte "Was gehn dich die Nigger an? 
Junge, bedenk den Preis!" 
Black and White, unite! Unite! 



stand auf seinem Schild. 
White and Black, die Schranken weg! 
Und er ging ganz allein. 

Freitag 

Freitag lief ihm ein Hund hinterher, 
wurde sein guter Freund. 
Abends schon trafen Steine sie schwer - 
sie gingen weiter zu zweit. 
Black and White, unite! Unite! 
stand auf seinem Schild. 
White and Black, die Schranken weg! 
Und er ging ganz allein. 

Sonna'mt 

Sonna'mt, ein Tag, war furchtbar heiß, 
kam eine weiße Frau 
gab ihn eine'n Drink, und heimlich sprach sie: 
"Ich denk wie Sie ganz genau." 
Black and White, unite! Unite! 
stand auf seinem Schild. 
White and Black, die Schranken weg! 
Und er ging ganz allein. 

Last Day 

Sonntag, ein blauer Sommertag, 
lag er im grünen Gras - 
blühten drei rote Nelken blutrot 
auf seiner Stirne so blaß. 
Black and White, unite! Unite! 
stand auf seinem Schild. 
White and Black, die Schranken weg! 
Und er starb ganz allein. 

Und er bleibt nicht allein.  

 
 Quelle: http://mitglied.lycos.de/morgenrot0815/lie/wol.htm 

 
 



 
Bänkelsänger 

 
 

 
 

Quelle: 
http://images.google.de/imgres?imgurl=http://www.wvlw.at/images/archiv/wienerlied/baenkelsaenger-
gr.jpg&imgrefurl=http://www.wvlw.at/archiv/wienerlied/f-baenkelsaenger-
b.html&h=367&w=276&sz=25&hl=de&start=1&tbnid=KxYdhgRafMtNAM:&tbnh=122&tbnw=92&prev=/images%3Fq%3DB%25C3%25
A4nkels%25C3%25A4nger%26ndsp%3D20%26svnum%3D10%26hl%3Dde%26client%3Dfirefox-
a%26rls%3Dorg.mozilla:de:official%26sa%3DN 
 
 
 
 
 
 
 
 
Übung: 
 
Wähle aus einem der folgenden Zeitungsartikel einen aus und versuche, dazu eine Moritat zu 
schreiben. 
 



 



 
 

 
 
 
 



 

 



 
 



 
 
 
 
 
 
 

 
     
 

Zusammengestellt und vorgetragen von Walter Jos 
 
 


